Sonnabend, 
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W 66. 


Danziger Dampfboot 


fie 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


RER EEE NEE TE ERREGT TEEN RETETTITSE AUT LESER LTE TEE 


Das Haaröl. Er hatte richtig prophezeit 
Motto: „Er hat ein Haar in der Sache gefunden!“ Ein Ungluͤck dem Geſchaͤfte, 
Ein altdeutſcher Sprichwortfabrikant⸗ Weil ihm bekannt ſeit langer Zeit 
In einer Modehaadlung hat Des Oeles Wunderkraͤfte. 
Sich, vor nicht langen Tagen, Wohl kamen ohne unterlaß 


Zur Trauer fuͤr die ganze Stadt, 
Ein Unglück zugetragen. 

Man horte plotzlich einen Klang, 
Ein Ton voll Schreck und Bangen: 
Ein Flaͤſchchen Haaröl naͤmlich ſprang 
Entzwei; — wie's zugegangen, 

Das weiß ich nicht. — Es ſpritzte hoch 
Das Oel rings an die Waͤnde, 

und fo. zerftäubet uͤberflog 

Es alle Gegenftände, 


Am nächſten Tage Schaaren 
Von Käufern, Jeder kaufte was 
Von theuern Modewaaren. 5 
Nun freu' dich doch herzinniglich, 
Du Herr der Modeſachen! 
Du ſiehſt, dein Ungluͤcksengel wich, 
Du kannſt nun wieder lachen. 
Allein der Kaufherr lamentirt 
Und ringt ſich wund die Haͤnde; 
Bald bin ich voͤllig ruinirt, 

Das ſah der Herr des Ladens an, 2 ae 

2 5 welch Verderben! Mein Handel geht zu Ende! 
Ich bin ein ruinirter Mann, Nicht grundlos die Beſorgniß war: 
und muß nun Hungers ſterben!“ Denn jeder von den Kunden 
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Hat bald in der erkauften Waar” 
Merkt auf — ein Haar gefunden. 


Peter D. 


Der Ring. 
Nach der muͤndlichen Erzählung eines glücklichen Ehegatten. 


Ich befand mich ſeit vierzehn Tagen in einer 
Stimmung, die gleichzeitig dem Miß⸗ und Wohlbe⸗ 
hagen angehörte. Wahrend mich auf der einen 
Seite die peinlichſten Sorgen druͤckten und zwicktenz 
zeigte mir auf der andern Seite der Segen große 
Körbe voll ſchoͤner Früchte, nur ſchade — die ſchoͤ⸗ 
nen Fruͤchte waren zum Genießen noch zu unreif. 
Um recht bildlich meinen dermaligen Gemuͤthszuſtand 
zu ſchildern, will ich mich hier noch mit einem 
Menſchen vergleichen, der, leichtgekleidet, mitten in 
rauher Winterszeit in einem ungeheitzten Zimmer 
vor einem Kunſtgemaͤlde ſteht, das einen uͤppigen 
Roſengarten, von der Fruͤhlingsſonne beſchienen und 
von gruͤnem Laubwerke umkraͤnzt, freundlich taͤu⸗ 
ſchend vor die Blicks ſtellt. 

Ich war naͤmlich vor vierzehn Tagen noch ein 
ganz armer Kandidat geweſen, der zwar ſeine akade⸗ 
miſche Laufbahn mit ehrenvollen Zeugniſſen verlaſ⸗ 
ſen hatte, dann aber, Welt und Freiheit liebend, 
auf Reiſen gegangen war, und erſt, nachdem er den 

letzten Groſchen von dem kleinen Hinterlaß ſeiner 
Eltern verausgabt hatte, nach ſeiner Vaterſtadt zu⸗ 
rückgekehret war. Ohne Verwandte, ohne protegi⸗ 
rende Freunde, ohne geſchmeidigen Ruͤckgrat, ſo hatte 
ich dageſtanden. Guter Rath war theuer gewor⸗ 
den. Demnach hatte ich mit meinen Gedanken ges 
heim ein Conſeil gehalten. Das Reſultat dieſer 
großen Rathsverſammlung hatte gelautet: man bes 
mühe ſich um eine Hauslehrerſtelle. Das Geſuchte 
ward endlich bei einem durch Lieferung reich gewor⸗ 
denen Schlaͤchtermeiſter gefunden. Zwar wollte mir 
ein kleiner Schauer durch die Adern rieſeln, wenn 
ich meines kuͤnftigen Patrons ehemaligen Umgang 
mit Schoͤpſen, Ochſen und Kaͤlbern gedachte, — 
aber Hunger thut wehe. Schon ſahen die beiderſei⸗ 
tigen Kontrakte den Namensunterzeichnungen ent⸗ 
gegen. Da, Viktoria! ging mir eine Nachricht ein, 
die mit den Fluͤgelhaͤr den des Triumphes eine Scheides 
wand zwiſchen mir und dem Schlächtermeifter aufbaute. 


Ein Stiefbruder meiner Mutter, ein alter Hageſtolz 
und Sonderling, der ſich ebenſowenig jemals um 
mich, wie ich mich um ihn bekuͤmmert hatte, war 
plötzlich und ohne Teſtament geſtorben. Seine hin⸗ 
terlaſſene Baarſchaft ſollte an 30000 Thaler grenzen, 
und ich war der einzige Erbe! Der Anwald des Erb— 
laſſers machte mich mit der entzuͤckenden Nachricht 
bekannt, wobei er mich zugleich aufforderte, zu mei⸗ 
ner Legitimation, wie zur Erhebung der Erbſchaft, 
die Reiſe nach M—g anzutreten, wohin der Weg 
ungefähr vierzig Meilen betrug. 

Im erſten Rauſch meiner übergroßen Freude 
machte ich Jeden, den ich irgend kannte, zum Mit⸗ 
wiſſer an meinem unerwartet gekommenen Gluͤck. 
Was war die Folge davon? Auf allen Seiten oͤff⸗ 
nete ſich mir ein Mofengarten der Freundſchaft. 
Man uͤberhaͤufte mich mit Komplimenten und zaͤrt⸗ 
lichen Zuſicherungen, ſagte mir Schmeichelworte 
uͤber meine liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit, fand meine 
Stimme hoͤchſt wohltoͤnend, wein natürliches Locken⸗ 
haar wundervoll, meine weiße Hand allerliebſt, meine 
Kenntniſſe ausgebreitet; die Vaͤter blühender Toͤch⸗ 
ter luden mich zu Tiſche ein, bewunderten meinen 
Anz und Verſtand; ja es wurden mir ſelbſt ehren⸗ 
volle Anträge zur Uebernahme eines Amtes gemacht, 
Ausſichten zu einer kuͤnftigen Miniſterſtelle eröffnet. 
Am angenehmſten fuͤr den Augenblick war mir das 
Anerbieten eines neuen Freundes: mir einen baaren 
Vorſchuß auf beliebige Zeit zu machen. Der groß⸗ 
muͤthige Mann, der ſich hierzu erbot, war allgemein 
als ein Engherziger verſchrieen; aber fo verleumdet 
die boͤſe Welt. Sein Anerbieten nahm mir eine 
Zentnerlaſt vom Herzen, denn ich brauchte Geld zur 
Beſtreitung der Reiſekoſten und zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung meiner Garderobe. Das Geſchaͤft mit meinem 
freiwilligen Kreditmanne war raſch abgemacht: ich 
ſtrich baare zweihundert Thaler ein, und unterſchrieb 
den Solkawechſet auf dreihundert Thaler, zahlbar 
nach drei Monaten, doch ohne Zinſen. — Nach 
Beendigung dieſes ſoliden Geſchaͤftes, nach Empfang⸗ 
nahme mehrer Tauſend Gluͤckwuͤnſche und Freund⸗ 
ſchaftszuſicherungen, nach freundlicher Theilnahme 
an einem Dutzend Gaſtmaͤhler, die man mir zur 
Ehre veranſtaltet, ſah ich- zufällig in meinen Kalen⸗ 
der, und fand, daß gerade acht Tage ſeit dem Ein⸗ 
treffen meiner Gluͤcksbotſchaft enteilet waren. Raſch 
ſchickte ich nun zur Poſt und ließ mich als Paffa⸗ 
gier einſchreiben. 


* 


Gerade als ich in den Poſtwagen ſtieg, wurde 
mir von dem Briefträger ein eben angelangtes ver⸗ 
ſiegeltes Schreiben eingehaͤndigt. Stand nun gleich 
auf der Adreſſe „Cito! Cito!“ zu leſen, ſo uͤbereilte 
ich mich doch nicht mit der Kenntnißnahme von der 
neuen Nachricht. Wie Handſchrift und Pettſchaft 
mich erkennen ließen, kam der Brief von meinem 
Rechtsfreunde, den ich mit den 30000 Thalern zu⸗ 
gleich als Anwalt von meinem Stiefoheime ererbt 
hatte. Er ſchrieb wahrſcheinlich: „Säumen Sie 
nicht laͤnger mit der Heruͤberkunft; die 30000 Tha⸗ 
ler liegen ſchon für Sie bereit“ u. ſ. w. Erſt auf 
der Station zog ich den Brief hervor. Gemaͤchlich 
und mit dem ſchoͤnen Bewußtſein von 30000 Tha⸗ 
lern erbrach ich ihn, aber bald flimmerten mir die 
Buchſtaben vor den Augen. O unheilvolles Geſchick! 
Ein junger Kandidat, der in der Predigt ſtecken 
bleibt, ein Schüler, der feine Lection nicht herzuſa⸗ 
gen weiß, koͤnnen nicht in unheimlichere Gemuͤths⸗ 
ſtimmung gerathen. Mein Erbrecht war durch das 
Auftreten einer fatalen Mit- oder eigentlich Vorer— 
bin in Zweifel geſtellt werden. Mein Rechtsfreund 
bedauerte mich, ließ es nicht an Troſtgruͤnden und 
Hoffnungen, doch auch ebenſowenig an manchem 
„Aber“ und „Freilich“ fehlen. — Die Erbſchaft 
haͤtte ich als junger Philoſoph allenfals ſchon ver— 
ſchmerzt; allein ich hatte bereits Schulden darauf 
gemacht, — wovon die nun bezahlen? Mein reds 
licher Name, alle meine Ausſichten auf kuͤnftiges 
Lebensgluͤck ſtanden dabei auf dem Spiele. 

Mit bangem Herzen ſetzte ich meine Reiſe fort. 
Kaum hatte ich, in Mg angelangt, den Poſtwa⸗ 
gen verlaffen, als ich auch [bon zu meinem An⸗ 
walt eilte. Dieſer zuckte bedenklich die Achſeln, gab 
indeß meine Sache noch nicht ganz verloren. „Die 
Beſchlagnahme des Nachlaſſes,“ ſprach er, „iſt ſchon 
gerichtlich verfügt. Ihr Gegner iſt mir leider als 
ein prozeßſuͤchtiger und noch dabei reicher Mann 
geſchildert worden. Sollten Sie auch den Sieg da⸗ 
von tragen, wie ich noch immer hoffe, ſo wird dar⸗ 
uͤber doch mindeſtens ein Jahr, vielleicht auch noch 
längere Zeit vergehen.“ Jetzt erſt fühlte ich mich 
zum erſten Male in meinem Leben ungluͤcklich, ſo 
recht tief bis auf die Seele verwundet. So ver⸗ 
gingen einige Tage. 

erade vor vierzehn Tagen war mir die Gluͤcks⸗ 
botſchaft, die mich nun ſo ungluͤcklich gemacht, zugekom⸗ 
men, als ich in früher Morgenſtunde erwachte. Welch 
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ein Gefuͤhl beſtuͤrmte meine Bruſt — in dieſer hei⸗ 
tern Morgenſtunde hatte mir vor 24 Jahren der 
Schöpfer das Daſein geſchenkt! Wie hatten meine 
guten Eltern mich ſtets am Morgen dieſes Feſtta⸗ 
ges mit Zeichen der Liebe uͤberraſcht; und jetzt — 
verlaſſen, getaͤuſcht, ja durch mein Ungluͤck ſelbſt zum 
landesfluͤchtigen Schuldner entehret, ſtand ich da. 
Ich ſprang empor und riß ein Fenſter auf, um 
friſche Luft fuͤr Lunge und Herz zu gewinnen. 
Draußen gruͤnte eben der Fruͤhling im reichſten 
Schmucke, die Voͤgel frohlockten in den Luͤften. Ich 
eilte ins Freie. Gleich vor dem Thore lockte mich 
ein Luſtwaͤldchen, das täglich von zahlreichen Spazier⸗ 
gaͤngern beſuchte wurde, zum Eintritte traulich an. 
Ich folgte der ſuͤßen Lockung. Die Natur war hier 
ſo reizend; ach! aber mein Herz war jetzt zu oͤde, 
um fuͤr das wahrhaft Schoͤne irgend empfaͤnglich zu 
ſein. „Keiner,“ ſeufzte ich im leiſen Selbſtgeſpraͤche, 
„wird ſich heute deines Geburtstages mit dir er⸗ 
freuen, dir mit einer Gabe der Liebe entgegentreten. 
Alles, was dir theuer war, ſchlummert tief unter 
dem gruͤnen Raſen!“ Bei dieſen Worten ſenkte ich 
unwillkürlich den Blick zu Boden. Da blitzte es zu 
mir aus dem Graſe auf. Ich trat näher, um den 
blendend flimmernden Gegenſtand zu unterſuchen — 
ſieh da! es war ein Brillantring von zarter Form 
und nicht geringfuͤgig an Werthe. Als ich den Ring 
aufgehoben und in der Hand hatte, war es mir, 
als ſei ploͤtzlich die ganze Zentnerlaſt von Sorgen 
von meinem Herzen geglitten. Ich fuͤhlte mich ſo 
leicht, ſo wohl, — wieder ſo reich, wie damals mit 
dem Bewußtſein von 30000 Thalern. „Alſo doch 
ein Geburtstagsgeſchenk,“ ſagte ich zu mir ſelbſt, 
und wußte fuͤr dieſen Augenblick noch nicht, ob ich 
mich den ehrlichen oder den unehrlichen Findern beis 
zuzaͤhlen habe. ö 


(Schluß folgt.) 


Grin u ch e 
geſammelt im Garten des menſchlichen Scharfſinnes. 
(Schluß.) 

Die Erde hat die Geſtalt einer Kugel, doch nur 
auf der Oberfläche diefer Kugel wuchert das dem Mens 
ſchenauge ſichtbare Leben. Welch eine Materie füllt aber 
den ungeheuren Raum, den die Hoͤhlung dieſer Kugel 
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umſchließet? Die Beantwortung dieſer Frage war ſeit 
Jahrhunderten eine Aufgabe, welche ſich die denkendſten 
Naturforſcher geſtellt, Nach und nach haben Beobach— 
tungen, Berechnungen und Vergleichungen den Vorhang 
von der geheimnißvollen Werkſtaͤtte etwas geluͤftet, wenn 
auch eben nicht gehoben. Das ploͤtzliche Emportauchen 
kleiner und groͤßerer Inſeln aus dem tiefen Schooße des 
Meeres, das Verſinken großer Erdflaͤchen, die Erdbeben 
und die Vulkane haben uns lange ſchon den Beweis von 
einer wirkſamen Feuerkraft im Schooße der Erdkugel ges 
geben. Da forſchen wir nun weiter, belauſchen ſorgſam 
das brennende Leben tief unter den Graͤbern, und erobern 
ſo allmaͤhlig ein Plaͤtzcen nach dem andern auf dem 
Felde der Naturgeheimniſſe. Hierbei beſonders thaͤtig 
zeigt ſich die geologiſche Geſellſchaft in London. Ihrem 
gelehrten Praͤſidenten, Hrn. Charles Lyell, hat die edle 
Wiſſenſchaft der Erderforſchung ſchon reiche Schaͤtze zu 
danken. Er bringt uͤberall Ueberzeugungen, nirgend 
Muthmaßungen, verirret ſich mit ſeinen Aufſtellungen nie 
in das Gebiet des Romanhaften. Die Naturkraͤfte, 
welche im Erdſchooße walten und ſeit Jahrtauſenden an 
elner Umgeſtaltung der Erdkugelrinde arbeiten, theilt er 
in zwei Klaſſen: in Feuerkraft und Waſſerkraft. Die 
letztere bezeichnet er als die maͤchtigſte. Das Graben der 
arteſiſchen Brunnen verwirft er, indem er durch thatlächs 
liche Beiſpiele nachweiſet, daß eine ſolche kuͤnſt liche 
Quelle ſtets einer vorhandenen natuͤrlichen die Nahe 
rung entziehet. Ein arteſiſcher Brunnen kann demnach 
ſeinem Beſitzer nur auf Koſten des Nachbars einen 


Nutzen bringen, kann vielleicht der ganzen Bevoͤlkerung 


einer Stadt das Trinkwaſſer entziehen. 

Die Granitbloͤcke, welche ſich ſelbſt in den Ebenen 
dieſer Gegend vorfinden, und dennoch unverkennbar den 
weit von dieſer Gegend entfernt liegenden Urgebirgen 
ventſtammen, gehören ihrem Herkommen nach zu den 
räthſelhafteſten Erſcheinungen. Die meiſten der bisheris 
gen Geologen machten es ſich dabei aber leicht: ihre 
Muthmaßung ließ während einer dereinſt geweſenen großen 
Erdrevolution Alles bunt darunter, darüber und durcheins 
andergehen, und auf ſolche Weiſe die Granit, Porphyr⸗ 
und Gneisblöde per Extrapoſt durch die Luft eine Spas 
Kerreiſe von einigen hundert Meilen machen. Hr. Lyell 
hingegen macht uns mit ſeiner Meinung auf natuͤrlicherm 
Wege bekannt. Er weiſet nach, daß noch heute Lavinen 
bei ihrem Herabſturze ganze Felsſtüͤcke mitreißen und 
aufnehmen, und dann bei ihrer Eisverwandlung und 
Fortſchwemmung mit ſich fortführen. Wo fpäterhin ein 
ſolcher ſchwimmender Eisberg ſchmilzt, dort faͤllt natuͤr⸗ 


licherweiſe das mitgeriſſene Felsſtück ad das ufer oder 
auf den Meeresgrund. Nun bedarf es hier kaum noch 
der Anführung, daß einſt das ganze noͤrdliche Europa, 
bis auf ſeine Gebirge, unter Fluten begraben lag. So 
haben denn — nach Lyell's ſcharfſinniger Anſicht — 
einſt ins Meer gerollte Lavinen, die durch die Wucht ihs 
res Falles Felsmaſſen abriſſen, in ſich aufnahmen, dieſe 
— als Eisberge mit ihnen vereinigt — herangeſchwemmt 
und auf den ſpaͤterhin ausgetrockneten Stellen verſenkt, 
wo ſie noch heute gefunden werden. 

Die Welt iſt voll Wunder, aber die Wege, auf 
welchen der Allmaͤchtige ſich dem ſorſchenden Menſchen⸗ 
geſchlechte offenbaret, ſind noch wunderbarer! Er oͤffnet 
ſeine Werkſtaͤtte unſern Blicken, damit wir Ihn, den 
Meiſter aller Werke, auf na tuͤrlichem Wege erken⸗ 
nen, und die bei allen ſeinen Werken vorherrſchende 
Ordnung und Weisheit uns zum Muſter nehmen ſollen. 

W. Schumacher. 


Aquarelle aus dem Leben. 
(Schluß.) 


Ein ſonderbarer Vorfall ereignete ſich noch während 
der Belagerung, den ich erzählen will. Unweit von 
Danzig lag ein Wirthshaus, noch innerhalb der Feſtung, 
wohin man ohne alle Gefahr ſpazieren gehen durfte. 
Anſchuͤtz, der beruͤhmte Schauſpieler, der in dieſem 
Augenblicke eine Zierde des Wiener Hoftheaters iſt, war 
damals in Danzig engagirt. Er machte von der Er— 
laubniß Häufig Gebrauch, und pflegte in dem bezeichneten 
Wirthshauſe Nachmittags feinen Kaffee zu nehmen, 

Einſt, wie er ſich eben in Geſellſchaft eines Freun— 
des dort befindet, kommt es ihm in den Sinn, die vor 
geſchriebene Grenze zu uͤberſchreiten, und jenſeits des 
Wirthshauſes einen kleinen Spaziergang nach den ruſſi⸗ 
ſchen Vorpoſten hin zu unternehmen. ie 

Die Gefahr war groß, das wußte Jederz was aber 
kuͤmmern Kriegsgeſetze einem jungen Kuͤnſtler, der noch 
uͤberdies mit einer guten Portion deutſchen Phlegmas be— 
gabt iſt. Anſchuͤtz und fein Freund waren kaum einige 
hundert Schritte gegangen, als ſie auf dem weißen 
Schneefelde, in weiter Entfernung ſchwarze Reiter eine 
herſprengen ſahen. ; 

„Das find Koſaken!“ rief der Freund, nicht ohne 
einige Beſtuͤrzung. 


Hierzu Schaluppe ME 29. 
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Schaluppe M 29. zum Danziger Dampfboot A 


Am 4. Juni 


„Ei ſieh, Kofaken! rief Anſchuͤg naiv luſtig und 

ging ihnen keck entgegen, um ſie ſich recht zu betrachten. 

Aber die Koſaken waren raſcher bei ihm, als er 

es vermuthet hatte und donnerten ihm ihr Stoi! entger 

gen. Er ſprach zwar viel durcheinander, ſie aber hoͤr⸗ 

ten nicht darauf, ſondern nahmen ihn und ſeinen Freund 
zwiſchen die Pferde und ließen ſie mittraben. 

Der Freund machte ein trauriges, bedenkliches Ge— 
ſicht, aber Anſchuͤtz meinte: Je nun, wir muͤſſen doch am 
Ende wo hingebracht werden, und da wird ſich's wohl 
aufklaͤren, wer wir find, und daß wir nicht ſpioni ren 
wollten.“ 

Und fie kamen irgendwo hinz das iſt wahr! aber 
zu einem Stockruſſen, der fie anfuhr, und da er fie nicht 
verhoͤren konnte, zu einem hoͤhern Befehlshaber ſandte. 
Dieſer verſtand etwas mehr Deutſch und Sitte, bedauerte 
aber, nicht uͤber ihr Schickſal entſcheiden zu koͤnnen, und 
fandte fie zu einem Höhern. So gelangten fie endlich 
müde und mit geſchundenen Füßen zu dem General, viele 
Meilen weit von Danzig, der ihnen ſogleich jede Hoff⸗ 
nung benahm, dorthin zurückzukehren. Nach Königsberg 
ſtand ihnen die Straße offen, nach Danzig nicht mehr. 
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Und fo entſchloß ſich Anſchuͤz denn kurz und gut, 
die Koͤnigsberger Theaterfreunde durch ein Gaſtſpiel zu 
erfreuen, waͤhrend ſeine Familie in Danzig in Angſt um 
ihn verging. Erſt ſpaͤt kam die Nachricht von ſeiner 
Gefangennehmung durch die Ruſſen in die belagerte 
Stadt.“ 


Reiſe⸗ Notizen. 

Zu Oßwitz in Schleſien ſteht eine Kapelle. Naͤher 
beſchreiben darf ich ſie jedoch nicht, denn an der Thuͤre 
fand ich die merkwuͤrdigen Worte: Dieſe Kapelle darf 
nicht beſchrieben werden, °) 


In der friſchen Nehrung ſcheint man ſehr vorge: 
ſchritten zu ſein. Neben einer Hütte zu Stutthoff hängt 
auf einem kleinen Pfahle eine Tafel mit der Inſchrift: 
Warnung für Rehe! m 

W. 


) Der Herr Reiſende hat den Sinn nicht recht aufge⸗ 
faßt. Man hat gewiß verlangt, daß die Kapelle nicht 
bekritzelt werden ſoll. 
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Literariſche Anzeige. 
Von dem kleinen Werke: 
Chriſtlich⸗kirchliche Geſchichte der 


Abendmahls⸗ und Begraͤbniß⸗Feier 
bei den früheren und fpätern Chrlſten, 
nebſt einem Anhange, beſtehend in einer Predigt 
und einigen Gedichten, 
von F. W. Zyliegan, 
find jetzt Exemplare eingegangen und, a 10 Silbergr., 
beim Redakteur des Dampfboots zu haben. 

Die im vorbezeichneten Buche befindliche Pre⸗ 
digt iſt von dem Verfaſſer bei der Feier zum Ge⸗ 
daͤchtniß der Verſtorbenen im Jahre 1830 gehalten 
worden. Jedem empfünglichen Leſer wird fie gewiß 
Geiſt und Gemüth auf gleiche Weiſe wohlthuend 
aufregen und ſtärken. Der Preis dieſes Buches 
ſteht tief unter dem Werthe deſſelben. Möchte es 
doch recht viele Abnehmer finden! 


Ein militairfreier, junger, geſetzter Mann, der 
die Landwirthſchaft gruͤndlich erlernt, auch gegenwaͤr⸗ 
tig noch in Condition ſteht, wuͤnſcht zu Johanni 
d. J. als Wirthſchafter ein anderweitiges Unterkom— 
men. Derſelbe verlangt nur ein kleines Gehalt, 
aber eine anſtaͤndige Behandlung. Das Nähere er: 
fährt man Fiſcherthor * 133 in Danzig, wo auch 
deſſen Zeugniſſe zur Einſicht bereit liegen. 


Morgen Sonntag Konzert in 
Kleinhammer. 


Morgen, Sonntag, Konzert bei 
Mielke in der Allee. 
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Ein brauchbarer eiſerner Keſſel von 30 Zoll 
engl. Durchmeſſer wird zu kaufen geſucht, Gold: 
ſchmiedegaſſe No. 1083. 

Verlobung. 
(Verſpaͤtet.) 

Die geſtern vollzogene Verlobung meiner aͤlteſten 
Tochter Mathilde mit dem Kunſthaͤndler Herrn 
Homann, zeiget hiermit an Stelle beſonderer Mel⸗ 


dung ergebenſt an. 1 
Wittwe Mathieſſen. 
Danzig, den 24. Mai 1836. 


Eine in lebhafteſter Gegend Zoppots gele⸗ 
gene Wohnung, beſtehend in 2 Stuben, Hausflur, 
Kuͤche, Speiſekammer und gemeinſchaftlichem Keller 
nebſt den benoͤthigſten Meubeln iſt die diesjährige 
Saiſon über für 52 Rthlr. zu vermiethen. Das 
Naͤhere Heil. Geiſt-Gaſſe 2,998, 

Der zwiſchen uns im Betreff der Gewehrfabrik 
hieſelbſt und der Eiſengießerei zu Oliva beſtandene 
Geſellſchaftsvertrag iſt durch freundſchaftliches Ueber— 
einkommen, ſo wie mit hoher Genehmigung des 
Koͤnigl. Hochloͤblichen Allgemeinen Kriegs-Miniſterii 
zu Berlin aufgehoben worden, und betreibe ich, der 
unterzeichnete Geſchkat, nunmehr die Gewehrfabrik 
und die Eiſengießerei fuͤr alleinige Rechnung. 

Johann Ferdinand Geſchkat. 
Friedrich Wilhelm Apfelbaum. 
Danzig, den 30. Mai 1836. 


Den gebildeten Bewohnern Danzigs ſo wie de⸗ 
nen der Umgegend dieſer Stadt, widme ich hiermit 
die ergebenſte Anzeige, daß ich vom heutigen Tage 
ab, mit Erlaubniß der Koͤnigl. Hochverordneten Nez 
gierung, auf hieſigem Platze eine neue 
Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Landchar⸗ 

ten⸗Handlung 
eröffnet habe, mit der ich gleichzeitig eine Pa⸗ 
pier⸗, Schreib: und Zeichen⸗Mate⸗ 
rial⸗Handlung verbinde. 5 

Indem ich dieſelbe zu Aufträgen von jeder 
Art von Gegenftänden, die in dieſen Handel ge 
hoͤren, gehorſamſt empfehle, bemerke ich nur noch, 
daß eine ſolide Bedienung und ein freundliches 


re 


Entgegenkommen, bei mir ſtets gefunden werden 


ſoll. 
. G. 8 
Jopengaſſe 7 2 
Danzig, den 21. Mai — 5 
Auf freiwilliges Verlangen ſoll das in Jeſch⸗ 
kenthal, ½ Meile von Danzig belegene, allgemein 
bekannte und beliebte Frommſche Garten-Grund— 
ſtuͤck sab M 15 des Hypothekenbuchs, beſtehend 
in 1 Herrſchaftlichen, vor 10 Jahren neu erbauten 
Wohnhauſe, mehreren Luſthaͤuschen, 1 Stallgebaͤude 
nebſt Remiſe, und 1 circa 4 Morgen großen und 
umzaͤunten Obſt⸗ und Blumengarten und Wald, 
worauf ein jährliher Erb⸗Canon von 12 Rthlr. 
haftet, oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Hiezu ſteht ein Lizitations-Termin auf 
Mittwoch, den 22. Juni d. J. Nachmittags von 
3 bis 6 Uhr, an Ort und Stelle an. Viertauſend 
Thaler können auf dem Grundſtüͤcke ſtehen bleiben, 
der Zuſchlag erfolgt mit Vorbehalt einer 8 taͤgigen 
Genehmigungsfriſt, und die Raͤumung 14 Tage 
nach erfolgter Genehmigung. Die naͤheren Bedin— 
gungen, fo wie die Beſitzdokumente und der Grunde 
riß, koͤnnen taͤglich bei dem Unterzeichneten einge⸗ 
ſehen werden. Das Grundſtuͤck iſt ſeit 12 Jahren 
als Gaſthaus, ausſchließlich für die höheren Stände, 
in hieſiger Gegend ruͤhmlichſt bekannt, eignet ſich 
aber auch nicht minder, ſowohl wegen feiner roman— 
tiſchen Lage und Umgegend, als wegen Naͤhe der 
Stadt, zur angenehmen Wohnung für einen beguͤ— 
terten Privatmann. 
J. T. Engelhard, Auktionator. 
Danzig, den 14. Mai 1836. 
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J Zehn Thaler Belohnung 
werden Demjenigen entrich- 
tet, welcher, Heilgeiſtgaſſe No. 9 
797 einen, am 26. Mal ver: U 

laufenen braunen Huͤhner⸗ fi} 
A hund mit weißer Bruſt, der 7 
auf den Namen Feldmann . 
UU hört, zuruͤcklleſert. 1 
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